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lıegende Friassung des Lebendigen, Persönlichen, des religyiösen Pr
ebens be1 den relıg1ösen Führern. Das relig1öse Tle. selber muß
wıeder, WIEe gut ausführt, aus der Totalıtät der Erscheinungenheraus gyedeutet werden. Die Kritik, die der bısherigenschichtsschreibung des Relıgiösen 1M Protestantismus übt, trıtit weıt-
hın das Rıchtige. Er tat aber gut aran, eine Bemerkungen aut die
protestantısche Historie einzuschränken. LF ür den katholischen Kırchen-
geschichtsschreiber sind dıe Dınge wesentlich anders ela ert. Gerade
(G.s Beobachtungen zeigen 7 AA B., daß die katholische esSC ichtsschrei-
bung wegen der viel komplexeren Auffassung des Relig1ösen, das aUC
das Persönlıche-Lebendige (Hagıiogra hıe!) immer berücksichtigenmuß, diesen Frorderungen weıthın 1LAaCcC kam die Darstellung der
relıg1ösen Entwicklungen aut viel breiterer Grundlage betrieben hat.
Das uch (1.8 mahnt Uuns, wertvolles Gut, das dıie alte katholische Aut-
Tassung als gegeben betrachten darf nicht vernachlässıgen.

Grisar S. ]
Gulbert, Joseph de, Etudes de Theolopygie

sSt1que, 80 (VUN U, 320 Toulouse 1930, Editions de la evue
d’Ascetique ef de Mystique ef de l’Apostolat de la Priere. Fr

hat er en Keihe Artikeln vereınt, die größten Teıl
in der RevAscMyst erschienen Waren. Sıe andeln die heute viel-
umstrıittenen Fragen der Mystık: aktiıves und kontemplatıveseingegossene und erworbene Beschauung, Beschauung und Gaben
HMeiligen Geistes, Beschauung und methodische Betrachtung, 1 ermino-
logıe und ethode der mystischen Theologie. Ohne die Gegensätzeder Meinungen übertreiben noch S1E verdecken, stellt klar die
Punkte heraus, in denen UÜbereinstimmung herrscht ınd die An-
sıchten auseinandergehen, ann miıt guten Beweisen und klug abge-
wWwOogenem Urteil das tudium der Probleme Öördern. 1er soll sein
Beitrag Zzu hema „Beschauung, der gewÖhnliıche oder eın außer-
gewöhnlicher Weg  —- ZUTr Heıiligkeit?“ gewürdigt werden, wIıe sıch in
den verschiedenen Kapiteln zerstreut iindet verlangt zunächst
klare Problemstellung und gıbt daher das zuersit d was
allgemeın zugegeben wird Heilıgkeit besteht wesentlich in der Fülle
der heiliıgzmachenden OGnade und der Liebe. Um ihr gelangen,ist aul der einen Seite eine große ahl Von wırkenden Gnaden, auf der
anderen treue Mitwirkung notwendig. /7u diesen gehört eine wachsende
Vereinigung des Denkens und ollens mıt Gott und daher stärkeres
und einiacheres Gebetsleben, SOWIe aktıve und passıve Reinigung der
Seele Die CGjaben des Heilıgen Geistes, die jeder Gerechte besıtzt,
werden In stärkerem Maße wırksam und beherrschen Inmer mehr das
Ze Seelenleben. ıne Sanz besondere Wiırksamkeit üben S1Ee auft das
ebetsleben dus, und erst hiıer beginnt das Problem, OD nämlich die,oder gENAUET ag eine bestimmte der Erhöhung des Gjebets-

ebens ZUT Heiligkeit eriordert ist. Denn daß die Öchsten Arten der
Beschauung, die dıe Gesetze der Psychologie wesentlich überschreiten
und eın  ba experimentelles nnewerden G’ottes besagen, also diıe eigentlichecontemplatio INfTUSCA, ZU!T Heıiligkeit nıcht notwendig sSınd noch wenıgeraber Ekstasen, Stigmen Uu. A wıird allgemeın zugegeben, ebenso D  jedochaut der anderen Seıte, daß die Vertielung des Gebetslebens ın ÄAugen-blicken des ] rostes regelmäßig und notwendig eintritt. Damit WIrd
dıe Frage nach dem gemeinen DBeruf ZUT chauung aul die mittle-
icn Stadien: des Gebetes der Eıntachheit, des affektiven ebetes und
des Gebetes der Ruhe, eingeschränkt. Sie alle Sind ın gewisser VWeiseeingegossen, Dn einem besonderen Wırken der Geistesgaben -
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zuschreıben, auch schon das der Einfachheit, nämlich des gedank-lıchen Flements; enn wen: dieses auch theoretisch aıf dıie gleicheStuife stellen sel WIe ei{wa die wissenschaiftliche und künstlerischeIntuition, komme CS, meınt G, och praktısch ohne besondere
Gnadenwirkung nıcht zustande gewınnt eınen ansprechendenvermittelnden pun

Als zweiıtes verlangt mıiıt Recht are egri Die Unter-
schiede Von Wırksamkeit der Geistesgaben 1m allgemeinen und 1m
Gebetsleben 11n besonderen, Von wesentlichen und unwesentlichen
Phänomenen der Mystik, Von eingegossener und erworbener Be-
schauung Sınd schon oben zutage geireten. Wiıchtiger noch ist die ein-
deutige Benutzung des JTerminus: gewÖhnl:ı Weg Heıiligkeit,Hıer ist vorauszuschicken, daß eiwas anderes ist, hohen Heilig-keıt, eiwas anderes, ZUT Mystik berutlen sSeIN. Schon daß dıe
Berufung ZUr steren allgemein sel, wırd iIiNnNan kaum beweırsen können.Soweit S1Ee aber vorhanden ist, wırd weıter zeıgen seln, ob Be-
schauung 1 oben gegebenen Sinn der „gewöÖöhnliche‘““ W eg dazu 1ST.
Wiıll INan miıt diesem Ausdruck 1UT Sagch, daß chauung keine
Jratia gratis data se1 WI1IEe die Promphetie, Iindet das keinen 1derTr-
spruch, ıll INan edoch ıne Notwendigkeit damıt ausdrücken, ist
eıne dreifache unterscheıiden, einem klaren RKesultat
kommen: de LUFe, als notwendiges Mittel ZUT Heıiligkeit, de acto,als urch Gottes Vorsehung tatsächlich immer gewährte Vorbedingung,im weıteren Sinn: gewÖhnliches, In der Mehrzahl der Fälle gegebe-Mıittel, ohne daß eigentlich notwendig wäre. Gerade diese letzte,stark abgeschwächte Bedeutung meınen, ziemlıch mißverständlich,manche Autoren, WE S1e VOIN notwendıgen und gewÖöhnlichen Wegder Beschauung sprechen

Als drıttes verlangt Untersuchung der Fragen die richtigeMethode Damit meınnt eınmal, daß INa)  — nicht mıit dem Letzten,Speziellen beginnen dart, sondern VO!] Allgemeineren zu Besonderen
iortschreiten muß  9 wı1ıe selbst durch dıe vorausgeschickte Klar-
stellung der Begriffe tut. Vor allem aDer wiıll die induktive und
deduktive Methode einander gegenüberstellen. Dabe1 oıbt mit goutemGrund der induktiven den Vorzug. Denn deren en, die mystischenSchriften und Selbstbiographien, sınd se1it den Tagen der Theresia
recht zahlreıch. Dagegen jeten die Grundlagen der spekulatıvenTheologie: Heilige Schrift, Väter, mittelalterliche ] heologen, LUr
hältnismäßig wenig aterial. Die sogenannten mystischen exte der
Fvangelien verleren dadurch den besten Teil ihrer Beweiskralit, daß
S1Ee meist tür alle Gläubigen gelten, nıcht NUur tür bestimmte und be-
vorzugte, DiIie vita contemplativa der Scholastık ist eın noch 1
genügend schartf gefaßter Begrilf, der iast ganz mit dem der VLG unitiva
schlechthin zusammentällt und allem erworbene und eingegosseneschauung noch kaum sondert. Insbesondere ist das theologischeWıssen über die sı1ıeben ® des Heılıgyen Geistes außerst spärlich und
reicht keineswegs ZU) Aufbau einer mystischen eologie. Verhän
nısvaoal|i kan noch eın anderer methodischer Fehler werden: das Gile1
seizen Voxn mystischer Theologie Un dogmatıscher Spekulatıion. Tatsäch-
ıch ist gecnh des Mangels skripturistischen Grundlagen und kirch-
liıchen Lehrentscheidungen der Zusammenhang von iden nur rech
rng. Daher ist unbegründet, den „allgemeınen Beruf Z Beschauung““
als ıne notwendig aus eınem bestimmten theologischen System fließende
Doktrin auszugeben. Nicht NUrL, daß dıe Vertreter der mystischenAnschauungen sıch Sar nicht reinlich nach Theologenschulenscheiden, VOT allem die Mrystiker selbst, auft die INan sıch stüizt, sind
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von Schulmeinungen meist NUur sehr wenıg In  ul und der hl I1 ho-
Nias der Doctor COomMMun1S, kann wegen seiner noch wenig spez1lizjer-
ten Fragestellung VOIL keiner der Ansıchten tür sıch In nspru

CNOMNHTNEN werden.
Schließlich geht aul den jührenden Bewels selbst 1In. Wiıe

schon erwähnt, ist nıcht aus der Heiligen Schrift, den Vätern, den
großen JT heologen lühren; auch die s1ıeben Gaben bleiben nıicht,
WwIe IinNnan manchmal meınt, ohne alklgemeıne Berufung ZUT Beschauung
unwirksam, da S1€e sich enso in anderer Weıse, etwa ın heroischer
uße oder In Liebesdiensten, entfalten können. Selbst die Gabe der
VWeisheit kannn sıch auch als praktisches Licht auswirken. Ubrigens ist
bekanntlıch eine Fealis distinctio der sieben Gaben theologisch bisher
nıcht erwıesen. ist also die Antwort aul die Antfang gestellte
Frage be1 der mystischen Jradıtion suchen. S1e ist nıcht voll-
kommen eriorscht, aber bisheriges Wıssen weıst vıel eher 1n dıie
Kıchtung, daß nıcht UUr dıe höheren, sondern auch dıe nıederen ulten
der eingegossenen Beschauung sıch nıcht einmal bei der Mehrzahl der
eTrnst nach Vollkommenheit strebenden Seelen iIinden.

Von der UTrC| Sachlichkeit, Gründlıichkeıt, Klarheit ausgezeichneten
Arbeit möchte w ünschen, daß 1E sıch eiıner systematischen
1 heologie der Mystik auswelıte und die wertvolle und langersehnte
Ergänzung Poulains wesentlich beschreibender Mystik werde. Auch

schon WIrd keiner dem Werk vorbeigehen können, der sıch
wissenschaitlıch miıt den ragen der Mystık befassen will

Kaıtz v. FrentzSS. J.
Abhandlungen und Monographien ZzuUu Phılosophie

des Wırklıchen, hrsg. VO  a aensch Jaensch,
R., Voriragen ZUr Wiırklichkeitsphilosophie. Oppenhei1i-

in €  9 Frıedrich, Der Kausalbegrifi der neuesten Physık.
80 Leipzig 1931, Bart
Jaensch. Inhalt generelle Wırklichkeitstäuschungen.I1 Fıdetik, au der Wahrrehmun welt, Ausgangspunkte und

Grundlagen des menschlichen eltbil 65, 111 Anthropologie und
Völkerleben. In hebt der hervor, daß tür den Menschen
ScChwer ist, Kontakt mıiıt der Wırklichkeit gewinnen, selbst dort,1n der ausdrücklichen Absıicht, eın solches Verhältnis herzustellen,

das Wirkliche herantrıtt. DIe Wissenschaften glauben ZWAT, das
Reale selbst eriassen, alleın S1e  S: gewinnen immer NUur eine PCI -spektivische Ansıcht davon, und 1ese Ist in entscheidender VWeise
urch die seelıschen Strukturen bestimmt, die den Autibau der be-
treifenden Wiıssenschaift bedingen, die iıhr undiskutiertes priori und
damıiıt auch die Rıchtung ihres Fragens und Suchens vorzeichnen. Die
seelıschen „Rezeptoren“ eriassen immer dıe eln  e‚ auf die
S1e selbst abgestimmt sınd Jeder seelıische Strukturtypus biırgt somit
in sıch gewisse Gefahren der Wirklichkeitsverfehlung. Die Motive der
Wiırklichkeitstälschung bei den verschiedenen seelischen Grundiormen
werden in aul der Grundlage der typologischen Untersuchungen des

durchgeführt. In {1 verteidigt der Vert. die Eidetik sucht
nachzuweisen, daß Ss1€ Vonmn großer Bedeutung tür dıe Grundiragen der
allgemeinen Psychologie und Erkenntnislehre ist. Die dreı Hauptargu-
mente, dıe inan 1ese allgemeıne Bedeutung der Eıdetik 11NSs eld
gelührt hat, werden kritisiert. Dann werden der Autbau der ahr-
nehmungswelt, die Ausgangspunkte und die des mensch-
lıchen Weltbildes erörtert In FL beschäftigt der sıch mıiıt den
Völkertypen, hrer FEinstellung Wirklichkeit und ıhren irklıch-
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